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llusterfabrik im wahren Sinne des Wortes. Noch gegenwärtig 
zeichnet sich dieselbe durch die grosse Reinheit der erzeugten 
Chemikalien ans. Die Fabrik prodncirt jährlich Prodocte im 
Werthe von 100.000-110.000 fi. 

XII. A o s s t e 11 n n g s - Gegenstände der Berg- n n d 
Hüttenwerke des griechisch-orientalische~ 

R e 1 i g i o n s f o n d e s i n d e r B n k o w i n a. 

Der ausgedehnte Werkscomplex, umfassend das Eisen­
werk Jakob e n y, das Kupferwerk Po z o ritt a, den Bergbau 
auf silberhältigen Bleiglanz zn Kir 1 i h aha etc„ ging im 
Jahre 1870 ans dem Besitze der Familie Manz von M a r i e n­
s e e in den des griechisch-orientalischen Religionsfondes in der 
Bn.kowina über. Seit dieser Zeit kamen die Werke durch Rege­
lung des Betriebes und Einführung neuer wichtiger Verbesse­
rungen zu neuer Blüthe. 

Die Bergbaue liefern Manganeisensteine , welche wohl 
arm an Eisen sind, aber ein vorzügliches Eisen liefern und 
n grossen Massen einbrechen, daher die Gestehungskosten loco 

Hütte sehr billig sind. 

Die reicheren Eisensteinlagerstätten mit Branntlisenstein, 
Spatheisenstein und Rotheisenstein sind auch sehr ausgebreitet, 
liegen aber von den Hütten mehr entfernt nnd sind daher 
kostspieliger. 

Das Kupfer wird aus Kiesen gewonnen, die Qualität 
desselben ist eine vorzügliche. 

Die Werke werden bis nnn aosschliesslich mit Holzkohle 
betrieben, welche sehr billig ist ond deren Bezog durch die 
vorhandenen ausgedehnten Urwälder für lange Zeit gesichert ist. 

Die Prodnction aller Werke betrug im Jahre 

Eisengnsswaaren 5551 Cir. im Verkaufswerthe von 
Stabeisen 18146 
Zeogwaaren 
Maschinen' 
Kupfer 

1592 

704 
" 

Die ausgestellten Gegenstände sind: 

" 

" 

1872: 

44.408 fl. 

155.664 " 
29.457" 
16.612 " 
40.000" 

286.141 II. 

Die geologische U ebersichtskarte der Erzlagerstätten 
der südlichen Bukowina, eine Waldkarte, graphische Darstel­
lungen des Ertrages oder Verhaues der einzelnen Werke. 
Schöne Sc!ianstnfen repräsentiren das Erzvorkommen (Kupfer­
kiese, Blenden, Bleiglanz, Braunstein, Spatheisenstein, Braun­
eisenstein und Rotheisenstein) und eine zahlrekhe Saite von 
Gebirgsgesteinen dient. znr Erläuterung der geologischen Karte. 

Die Hüttenmanipulationen sind durch eine ansehnliche 
Menge von Roh- und Zwischenprodncten und fertiger Verkaofä­
waare vertreten. Es liegen auch Proben von Ferromangan vor, 
welches versuchsweise aus lauter Manganeisensteinen vom 
Hochofen Joseph in Jako b e n y er blasen wurde. 

(Schloss folgt.) 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. *) 

Von Fr. G r ö g e r. 

Ana den geschichtlichen Daten , an denen wohl kan.u 
ein anderer Bergbau von gleichem Alter so arm ist, geht 
hervor, dass der Beginn des Bergbaubetriebes zu Mie1 aus der 
ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts (1131) datirt, dasa 
derselbe zwei Mal, und zwar durch änssere Einflüsse, zum Er­
liegen gekommen, und dass bei wechselndem Gewinn zu ver­
schiedenen Zeiten die Art der Benutzung der Erze eine ver­
schiedene gewesen ist. 

Die erste Betriebsperiode, während welcher der Bergbau 
zn Mies nach Folgerungen ununterbrochen im Betriebe gewesen 
sein dürfte, umfasst den Zeitraum von dessen Entstehung bis 
zum Ausbruche der Hussitenkriege, nnd aus dieser Zeit liegen 
mehrere Nachrichten vor, aus denen gefolgert werden muss, 
dass die gewonnenen Erze nicht unbedeutend silberführend 
und (doch wenigstens die erste Zeit nach Eröffnung der 
Bane) ausnahmslos zo Mies behufs Gewinnung von Blei und 
Silber verschmolzen worden sind. ·- Die zweite Periode 
des Betriebes umfasst die Zeit vom Ende der Hussitenkriege 
bis zom dreissigjährigen Kriege, und es kann aus den ge­
schichtlichen Daten entnommen werden , dass der Silberhalt 
der Erze einen bedeutenden Aufschwung der Bane nicht 
bedingen konnte, dass vielmehr die Existenz derselben auf 
das Bleiaas bringen angewiesen war, wofür die Worte 
einer Urkunde Ferdinand's 1. sprechen, welche Graf Sternberg 
in seiner Geschichte L.er böhmischen Bergwerke folgend an­
führt: w 1554 Ferdinand I. war besorgt, die Mieser Bleigruben zum 
Behufe seiner Silbergruben zu erheben, um das Blei nicht 
vom Ansl&nde kaufen zu müssen" -- und in diesen Worten 
liegt auch der Beweis, dass in den damals in Betrieb ge­
standenen Gruben das Vorkommen des Bleierzes ein sparsames 
gewesen, - ein Vorkommen, welches für die Wiederaufnahme 
des Betriebes einer Aneiferung bedurfte, wie diese in einer 
Urkunde Ferdinand's I. vom 18. September 1558 ausgesprochen• 
worin es heisst, dass "dem treuen Moriz Schlick, Grafen zu 
Passau und Herrn zu W eisskirchen und auf Plan, für sich 
und sl'ine IIIitgewerken die Erlanbniss ertheilt (wurde), das 
angebaut gebliebene Bergwerk zu }lies für sich und seine 
Mitgewerken 20 Jahre lang zehendfrei zu betreiben". - Dass 
zu dieser Zeit die Mieser Bleierze (gleich jetzt) eine ausge­
dehnte Verwendung als Glasnrmaterial hatten, bestätigt ein 
königliches Mandat vom Jahre 1560 an den Stadtmagistrat 
und die Gewerken von Mies, worin es heisst: "Würde sich 
Jemand unterfangen, Blei an die Töpfer oder an das Ausland 
zn verkaufen , so soll er in 50 Thaler Strafe verfallen." 

Diese und andere Nachrichten bestätigen , dass der 
Bergbau zu Mies zum Wenipten am Anfange der zweiten 
Betriebsperiode bereits den Silberhalt der Erze völlig ver­
nachlässigt haben muss, von dessen Gewinnung zu Anfang der 

*)Der geschichtliche Ueberblick ist wesentlich den Angaben 
einer Beschreibung von Herrn A. Rücker entnommen - nDie 
Mieser Bergbauverhältnisse im Allgemeinen nebst specieller 
Beschreibung der Frischglückzeche" enthalten in dieser 
Zeitschrift und im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichs­
anstalt, Jahrgang 1867. 



295 

ersten Periode vielfach die Rede ist, nRd dass wohl die Erze 
der zweiten Betriebsperiode im Allgemeinen gleich den Erzen 
der Gegenwart - sehr silberann gewesen sein müssen. 

Die dritte oder gegenwärtige Betriebsperiode datirt vom 
Ende des 17. Jahrhunderts, nnd zwar beginnt die Wiederauf­
nahme mit Reichensegengottes 1696; die wohl bis zur 
Gegenwart rt>ichsten Baue von Mies, die Zechen Langenzng 
und Frischglück datiren beziehungsweise von den Jahren 1774 
und 1781. Die kaiserliche Verordnung vom Jahre 1809, 
wodurch sämmtliche Zechen beauftragt wurden, die Erzeugung 
bis auf das Höchste zu steigern, um währ.end des Krieges den 
Bedarf an Blei für die k. k. Armee zu decken, und der 
Verkauf an Private gänzlich verboten wurde, ~pricht dafür, 
dass man auch damals den Bleibergbauen zu Mies eine nicht 
unwichtige Bedeutung zuschrieb. Die über den Erfolg des 
Betriebes vorhandenen Angaben sind in Rücksicht auf die 
bestehenden Verhältnisse zu heterogen, um bei Beurtheilung 
des Erzvorkommen zu Mies berücksichtigt werden zu können, 
denn nachdem, um jener Verordnung entsprechen zu können, 
500 Arbeiter aus anderen Bergwerken requirirt worden waren, 
nimmt dann Rücker die Zahl der einheimischen Arbeiter zu 
300 an, und gelangt mit Zugrundelegung der Erzeugung zur 
Folgerung, dass auf einen Arbeiter eine Erzeugung von kaum 
1 Ctr. Erz pro Monat resultirt. - Rücker findet ebenfalls 
diese Daten nicht übereinstimmend mit den Verhältnissen, da 
„die Langenzug- und Frischglückzec"!J.en noch in den oberen 
Horizonten mit ihren Banen sich bewegten, wo der Erz­
reichthum, nach den zurückgelassenen Trümmern und 
kolossalen Verhauen zu schliessen, ein ~ehr namhafter gewesen 
sein muss". JedJlnfalls sind obige Angaben über die Betriebs­
resultate mit den Verhältnissen so widersprechend, dass diese 
ohne Erklärung der Ursachen, welche zur Zeit so dringend 
nöthiger Forcirung der Erzgewinnung ein so schlechtes 
Resultat der Arbeit bedingt haben könnten, gar keine Berück­
sichtigung finden können - wenn man aus den geschichtlichen 
Daten der Vergangenheit und den Verhältnissen der Gegenwart 
sich einen Schluss über den Werth des Bleierzereviers Mies 
erlauben will. 

Ge o 1 o g i s c h e Verhältnisse der nächsten Um geb n n g. 

Mies liegt auf Urthonschiefer, welcher in einer Breite 
von etwa 2 bis 21/ 1 _ Meilen von Nord her in südwestlicher 
Richtung sich ausdehnt; in Nordost wird derselbe von der 
Steinkohlenformation überlagert, in Nordwest, circa 21/ 1 Meilen 
Entfernung von älteren Gesteinen, von Gneiss und Hornhlende­
schiefär begrenzt, biegen diese Gesteine hierauf in gerade süd­
licher Richtung um, und deren Begrenzung mit dem Urthon­
schiefer läuft etwa 2 Meilen westlich von Mies gegen Süden; 
circa 1 Meile südwestlich von Mies tritt der Gneiss und Horn­
blendeschiefer inselartig über den Thouschiefer hervor, und 
in SüJost wird dieser unweit von Mies von Gesteinen der 
unteren Silnrformation überlagert, welche ihrerseits wieder 
von Gesteinen der Kohlenformation und der Dyas übercleckt 
werden. An mehreren Orten wird der Urthonschiefer von 
Diorit durchsetzt, und einige Basaltkuppen, die im nordwest­
lichen Halbkreise in einer Entfernung von etwa 11.l'l lleilen 
-von Mies liegen, ergänzen das geologische Bild. 

Der Thonschiefer ist von dunkel-graublauer Farbe und 
besitzt im Allgemeinen eine gewundene, nicht selten gefaltete 
Structur ; das Vorkommen von Quarz in demselben ist nicht 
häufig, aber in der Nähe der Erzgänge findet man zuweilen 
den Thonschiefer förmlich silificirt, oft reich an kuollenartigen 
Bändern von Quarz, welche zuweilen in eine bandartige 
Structur des Gesteins übergehen: das Stre'chen des Thon­
schiefers ist, bei Mies im .Allgemeinen von Osten nach Westen, 
das Einfallen regelmässig unter etwa 40 bis 50 Grad gegen 
Süden. Der Thonschiefer wird im Erzdistricte bei Mies an 
vielen Stellen durchsetzt von einem eigenthümlichen Gestein, 
welches bei milder Beschaffenheit uncl gänzlichem Mangel an 
Quarz von den Hauern zum Besetzen der Bohrlöcher benutzt 
uud nLaclberge" genannt wird; dieses Gestein besitzt im frischen 
Zustande (in der Grube) eine lichtgrüne Farbe und ist nahe 
vollkommen dicht, - der Verwitterung ausgesetzt, nimmt es 
eine kleinkörnige Textur und licht-ockergelbe Farbe (über 
Tage) an, aus welcher Masse weisse, zersetzte Feldspath­
körncl1en und schmutzig-grüne Glimmerschüppchen hervortreten; 
es hebt sich dadnrch scharf vom dunklen Grunde der Schiefer­
gesteine ab, und sind bei llies längs der Eisenbahn mehrere 
Gänge zu beobachten, welche in einer Mächtigkeit von 2 Fnss 
bis 3 Klafter den Thonschiefer durchsetzen. Das Streichen 
und Fallen dieser Gänge ist verschieden, stimmt im Allge­
meinen mit dem der Erzgänge nicht überein, und werden diese 
Gänge selbst von den Erzgängen durchsetzt. 

Diese, unter dem Namen nLadberge" angeführten Ge­
steinsgänge werden in Mies auch mit dem Namen „Sandstriche" 
bezeichnet, und ausser denselben sind noch Gesteinsscheidungen 
unter dem Namen .Klüfte" bekannt, welche .Klüfte" indessen 
keineswegs das sind - was wir unter Kluft verstehen; sie 
sind wohl nur Lagertlächen des Tl:onschiefers, haben mit diesen 
gleiches Streichen und gleiches Fallen, sind dann häufig von 
milden Thonschieferlagen begleitet, und diese scheinen es mir 
auch zu sein, welche als .alaunschieferführende Klüfte" ange­
führt werden. Es erscheinen mir demnach dieselben noch mehr 
geeignet, den Thonsch:efer seinem Alter nach in verschiedene 
Etagen zu trennen, als die Verrückuugen der Erzgänge durch 
Verschiebung zn erklären. 

Ueber diese Erscheinungen hat Herr J. Grimm, Ober­
bergrath und Akademiedirector zu Pi"ibram, ausführliche Er­
örterungen in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1866, Nr. 15 und 
16, mitgetheilt und sie mit dem Namen "Gangablenkungen" 
bezeichnet - Indem ich auf diese vortreffliche Darstellung 
verweise, darf hier die kurze Angabe genügen, dass das Wesen 
der Gangablenkungen darin besteht, dass, wo Gänge an den 
Gesteinsscheiden (Gesteinsblättern, Gang- und Lagertlächen) 
nicht unmittelbar fortsetzen, diese scheinbare Vorrückung nicht 
durch eine Verschiebung der Gebirgstheile, sondern darin 
begründet ist, dass die spaltenbildende Kraft durch den Ein­
fluss der Gesteinsscheidung abgelenkt wurde und dann die 
aufgerissene Spalte im angrenzenden Gebirgsmittel nicht iu 
die Verlängerung der Spaltenebene fällt, sondern seitlich der­
selben fortsetzt. 

In :Mies sind vom Procopi-Erbstollen aus in östlicher 
Riebt uug gegen die Erzl.agerstätten zwei Hauptquerschläge 
geführt worden, welche, als I. und II. Kluftschlag bezeichnet, 
entlang uer angeführten "Klüfte" getrieben worden sind. Wle 
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bereits gesagt, haben diese "Klüfte" mit den Thon11chiefer­
schichten gleiches Streichen und gleiches Fallen, und indem 
ich hier einige Erscheinungen im I. Xluftschlage skizzire, bin 
ich zugleich bei jenem Gegenstande, welcher mich (trotz sehr 
kurzem Aufenthalt in Mies) zu dieser Mittheilung über die 
Hieser Bergbauverhältnisse bestimmte. 

Geht man vom Procopi-Erbstollen ab in dl!n gogen 
Ost.en geführten Kluftschlag, so findet man gleich hinter dem 
Johann-der-Aeltere-Gang den Flachentrümmergang, dessen 
n ö r d 1 i c h e FortsetzUllg circa 2 Klafter gegen Osten verrückt 
erscheint; weiter nach Osten finden wir zunächst am nördlichen 
Ulm des Kluftschlages einen Gellteiusgang, dessen Material 
identisch mit den unter dem Namen Ladbergo, auch Sand­
striche (von Rü.cker auch als feinkörniger Sandstein bezeichne\) 
den Thonschiefer durchsetzenden Gängen, - und die Fortsetzung 
dieses Gesteinsganges finden wir hier am R ü d 1 ich e n Ulm 
um circa 3 Klafter nach Osten verrückt. Es ist das der unter 
dem Namen Fr an c i s c i bekannte Gang. Am südlichen Ulm 
finden wir mit diesem Gesteinsgange eine Erzkluft verbunden, 
welche den Namen Johanngang der Jüngere führt, eine ganz 
selbst.itä.nd1ge Erzkluft, welche nur in der unmittelbaren 

1 l'/J „.J )i/ ~;;: "'1:1 ... 
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Nähe des Querschlages (wie in der Skizze ersichtlich) die 
unveränderte Gesteinsmasse des Francisci-Ganges , und zwar 
in ihrer charakteristischen Beschatfenheit durchsetzt, ein Beweis, 
dass die Bildung der Erzgänge erst nach der Bildung der 
Gesteinsgänge erfolgt ist. In den Francisci-Gang ist zwar auch 
im nördlichen Ulm eingegraben worden, doch scheint die 
Ursache hiefür nur die gewesen zu seiu, Besatzmaterial für 
die Bohrlöcher zu gewinnen; wenigstens konnte ich über eine 
Erzführung des Ganges an dieser Stelle nichts erfahren und 
Erzspuren ebenfalls nicht auffinden. - Vom Francisci-Gang 
wird wohl auch an anderen, den bezeichneten nahll gelegcaen 
Orten in Protokollen etc. über dessen Erzführung erwähnt uud 
dessen Ausrichtung als wichtig für die Kenntniss der Erzgänge 
betont, da er in seiner Fortsetzung die naheliegenden Erz­
klüfte tretfen muss; - doch findet mau in diesen Schriften 
nicht selten Ausrufungszeichen eingeschaltet, wo von Erzfüh­
rung des Francisci-Ganges die Rede ist. Aus all diesen Gründen 
darf man schliessen, dass diese Gesteinsgänge in keiner Be­
ziehung stehen zum Erzvorkommen bei Mies, sondern sieb zum 
Vorkommen der Erze ebenso passiv verhalten wie die die 
Erzgänge einschliessenden Thonschiefer. 
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Die weiter östlich im I. Kluftschlage aufgeschlossenen 
Erzklüfte, der Gottfriede-, Barbara- und Uubenanute-Gang haben 
es zu keiner Bedeutung gebracht, übersetzen jedoch gleich dem 
Johann - der -Aeltere· und Michaeli-Gang den Querschlag, ohne 
merkliche Verrückung an dieser Gesteinsseheide (nKluft") zu 
zeigen, und indem der Michaeli-Gang gleich dem Flachen­
trämmer- und Francisci-Gang ebenfalls ein nicht sehr steiles 
Einfallen besitzt, so ist Uil8tatthaft, eine Verschiebung der 
Gebirgstheile anzunehmen, um dadurch die Verrückung des 
Flachentrümmer - und Francisci- Ganges zu erklären. Noch 
muss bemerkt werden, dass bei dem geradezu gleichen Fallen 
und fast gleichen Streichen des Flachentrü111mer- und Francisci­
Ganges eine ungeheure Verwerfung angenommen werden müsste, 
wenn die auf der Sohle dieses Querschlages entgegengesetzte 
Verräckung dieser beiden Gangmassen als durch VerschiebUllg 
der Gebirg~theile erklärt werden sollte. Die an dieser Lager­
fläche allerdings vorhandenen Gesteinsflächen von mehr oder 
weniger glatter Beschatfenheit gestatten kaum die Annahme, 
dass bedeutende Verrückungen der Gebirgstheile an derselben 
jemals stattgefunden haben. Es kann übrigens nicht gezweifelt 
werden, da.<s während der Lagerveränderung der Gesteinmassen, 
also auch während der Aufrichtung der Thonschiefer bei Mies, 
-- an stark markirten Lagerflächen und Gesteinsscheidungen 
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viel leichter eine Verräckung der anliegenden Theile eintreten 
musste als im Inuern der zwischen diesen eingeschlossenen 
Gesteins-Etagen; - würde man aber eine Verrückung der 
Gesteins-Etagen an der in Rede steheudeu Lagerfläche an­
nehmen, so müsste aus dem skizzirten Verhalten der Erzgänge 
au derselben gefolgert werden , dass die Bildung dsr Mieser 
Bleierzgänge erst uach der Aufrichtung des Urthonschiefers 
und der gegenseitigen Verrückung der anliegenden Ge.~teius­

mittel stattgefunden habe. 
Ohne hier über das Alter der l\lieser Bleierzgänge Er­

wä.hnung thun zu wollen und auch zu können, darf ich es 
doch als gewiss bezeichnen, dass die Erzgänge jünger als die 
Aufrichtung des Thonschiefers, und dass selir wahrsclieinlich 
die Bildung derselben in keiner Beziehung steht zu den er­
wähnten, die Thouschiefer durchsetzenden Gesteinsgänge. -
Die Fortsetzung der Erzkluft, Johann-der-Jüngere-Gang, ist am 
nördlichen Ulm zwar nicht aufgeschlossen, aber die Verrückuug 
des Francisci-Ganges nach Westen, des Flachentriimmerganges 
nach Osten begründet die Annahme , dass wir es hier nicht 
mit Verwerfungen, sondern mit zwei Gangablenkungen zn thun 
haben, die zu nrschiedenen Zeiten erfolgten, indem die Bil­
dung der Erzgänge mit der Bildung dieser Gesteinsgänge in 
keiner BeziehUllg steht, wie das aus den Verhältnissen gefolgert 
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werden darf. Das IntereBSe, welches die Frage: ob Gebirgsspalten 
und Venrerfnngen, oder Gesteinsscheiden und Gangablenkungen, 
hat, wird erhöht durch den Werth der Kenntniss derselben fiir 
die Pru:is, indem - wenn wir Verwerfongsklüfte annehmen -
die Bildung des Erzganges in einem gleichanigen Mittel er­
folgte, während bei Gesteinsscheiden derselbe von einem Ge­
birgsmittel über einen Gesteinswechsel übersetzen m11.sste, und 
nach Erfahrungen es nur Zufall wäre, wenn vor , in und 
hinter der Gesteinsseheide die Gangausfüllung ganz gleich wäre. 

Um den Einfinss hervorzuheben, welchen ein Wechsel 
der Gesteinsmasse auf die Erzführung der Gänge nehmen kann, 
wähle ich den uns als auffallendst bekannten Fall in Pf'ibram. 
Bekannt treten in Ptibram die silherreichen Bleierzgänge in 
zwei Gesteins-Etagen (beide der Silurformation angehörend) 
auf, wovon die eine ans Quarzsandstein und Qnarzitgebilden, 
die zweite aus Thonschiefer besteht; im Bereiche des Berg­
baues sind beide Etagen durch die "Lettenkluft" getrennt: 
durch sehr lange Zeit wurden die Erzgänge als durch die 
Lettenklnft abgeschnitten gedacht, die Gänge schienen in der 
Nähe der Lettenkluft sich ganz zu verlieren, - doch wurde 
gegen Ende der Fünfziger-Jahre constatirt, dass die Erzgänge 
aus der Zone der quarzitischen Gesteine in die Zone der Thon­
schiefer fortsetzen, in der Nähe der Lettenkluft in ihrer 
Mächtigkeit und Erzadel zwar sehr abnehmen, entfernt von 
derselben aber auch im Thonschiefer wieder mit gleicher Be­
scha1fenheit und gleicher Erzführung auftreten. 

.,,, ·j 
(Fortsetzung folgt.) / . 

Ueber die Schädlichkeit des ldrianer Hüttenrauches. 
Von Hugo Ritter Y. Perg er, k. k. Professor in Laibach. 

(Schluss.) 

Nachschrift. 

Seit Verfassung d11s vorstehenden Artikels ist mehr :ils 
ein Jahr verfiossen: die in demselben geschilderten Verhältnisse 
haben sich bisher nicht geändert; noch immer ertönt die Klage 
vvn Seite der geschädigten Hüttenbewohner, noch immer weist 
die k. k. Montanbehörde die gerechten Forderungen mit der 
bekannten Phrase zurück: der Hüttenrauch ist unschädlich und 
so lange sei kein Ersatz zu erwarten, bis nicht auf "wissen­
schaftlichem Wege" die Thatsache constatirt ist. So sucht die 
:Montanautorität wie früher ihre Ansicht" gegenüber der Be­
völkerung geltend zu machen, jedoch gegen die Regierung ver­
theidigt sie dieselben nicht mehr und beweist damit, wie wenig 
Recht sie hat gegen gerechte Ansprüche aufzutreten. Das hohe 
k. k. Ackerbauministerium hat das oben mitgetheilte Referat 
nicht nur gewürdigt, für dasselbe dem löblichen krainischen 
Sanitätsrath Dank und Anerkennung ausgesprochen, sondern 
ganz im Sinne desselben eine Reihe von Anfträgen und An­
fragen au die k. k. Bergdirection zu Idria erlassen. Die ge­
nannte Bergbehörde hat mit Bericht dd. 8. Jänner dieses 
Jahres Z. 1888 geantwortet; kein einziger Passus des Gutach­
tens wurde von ihr angegriffen, ja die k. k. Bergdirection, die 
früher kühne Theorien av.fgestellt, gesteht plötzlich in dem­
selben zu, sie sei ganz überzeugt, "dass durch wissen­
schaftlich - chemische Untersuchungen der Erze 

und des Hüttenrauches ein theoretisches Urtheil 
gebildet werden müsse, um eine bessere Verhüt­
tung der Brennzeuge einleiten z o. können." 

Wo ist die Ansicht vom rationellen Betriebe hinge­
kommen, die in allen Gutachten der k. k. Bergbehörde stets 
obenan steht, wodurch diese Wandlung nach oben hin? Ist die 
Condensation doch keine vollständige, oder der Verlust von 
33% Mercur doch etwas zu gross?? - Die k. k. Bergbehörde 
wird selbst die Untersuchungen durchführen; wir hätten ge­
wünscht, dass die schwierigen Analysen des Hüttenrauches von 
einer Commission aus Fachmännern durchgeführt würden, denn 
noch nie galt es als Recht, dass die geklagte Partei ihre 
Schuld oder Nichtschuld selbst objectiv erweist, abgesehen 
davon, dass ihre früher gegebenen Theorien durchaus ihre 
Competenz bezweifeln lassen. 

Gegen Einführung von Respiratoren führt die Berg­
direction den Grund an, dass die Unreinlichkeit der Arbeiter 
die Niitzlichkeit von Respiratoren fast unmöglich mache, über­
dies dieselben nicht nöthig erscheinen, nachdem die Mercur­
erkrankungen eich auf ein „Minimum" (? ?) beschränken! 

Der von Seite der hohen Regierung gast.eilte Ausweg, 
die dem Ranche exponirten Realitäten anzukaufen, wird von 
der k. k. Montanhehörde, die in ihren früheren "Gutachten" 
so heftig dagegen opponirte, vollständig gutgeheiesen, ja sie 
erklärt, zu. diesem Zwecke 5000 fi. in das Präliminare für 1873 
eingesetzt zu haben. Die gleiche Consequenz bethätigt sie 
gegenüber der Ansicht des h. Ministeriums wegen Beschrin­
knng des Hüttenbetriebes: "Da in den Sommermonaten 
die Condensation des Mercurs schwierig ist, so 
wird sie Bedacht nehmen, während der heissen 
Ja h r es z e i t d e n Betr i e b ein zus t e 11 e n." - -

Mit einer Art Genugthunng lasen wir den .A.ct, der so 
trefflich geeignet ist, den Standpunkt der k. k. Idrianer Montan­
behörde zu charakterisiren, die gegenüber der Bevölkerung 
ganz anders auftritt, als dort, wo sie ihre wissenschaftlich 
sein sollenden Deductionen zur Geltung bringen sollte. Wir 
wünschen, dass dieser Bericht der hohen Regierung zeigen 
wird, auf welcher Seite das Recht ist, und hoffen, sie werde 
dem Actenkriege ein Ende machen und trotz der Autorität, 
die nie theoretisch geschlagen werden kann - zu Gunsten 
der allgemeinen Gesundheitspflege im humanen Sinne die Frage 
lösen, aus der sie selbst nur Nutzen bezüglich besseren Hütten­
betriebes ziehen kann. 

Schlusswort der Redaction. 
Die vorstehende Abhandlung belehrt uns eingehende 

mit dem Verlaufe der Verhandlungen, welche zwischen dem· 
hohen Aerar und der Bevölkerung wegen der Schädlichkeit des 
Idriauer Hüttenrauches geführt wurden. Es mag insbesondere 
in früheren Zeiten manchen k. k. Referenten in Bergwerk~­
angelegenhciten schwer gegangen sein, den hie und da ziem­
lich klar heraustretenden Zwiestandpunkt als Vertheidiger des 
Aerars und als Richter richtig zu erfassen und zu handhaben. 

Dermalen wird es leichter werden, beiden Parteien Recht 
zn sprechen ; es lässt sich erwarten, dass deshalb baldigst der 
ganze Streit endgiltig beigelegt werde, und nicht ent, wie 
z. B. in Sachsen bis zu den gesetzlichen Vertretnngskörpem 
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Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. *) 

Von Fr. G r ö g e r. 

(Fortsetzung.) 

D i e E r z g ä n g e. 

Entsprechend dem Alter des Mieser Bleibergbaues sind 
auch eine grosse Zahl Gänge bekannt, welche man auf circa GO 
veranschlagt; doch ist bei der grossen Anzahl aufgelassener 
Bane, Mangel an braurhbaren Angaben über diese und dem 
Fehlen einer Gangkarte des Erzreviers nicht zu zweifeln, dass 
auch ein und derselbe Gang verschiedene Namen erhalten 

haben und dadurch die Zahl der bekannten Gänge erhöht 
sein wird. 

Die Erzgänge ziehen meist von Xorden nach Süden, 
durchsetzen daher den Thonschiefer nahezu rechtwinkelig, bei 
meist steilen, doch regelmässig westlichen Einfallen. Von dieser 
Hauptstreiclrnugsrichtnng machen nur wenige Gänge eine Aus­
nahme, die von Osten nach Westen streichen, und sind gegen­
wärtig Gänge dieser Kreuzstreichungsrichtung nicht zugängig. 
(Nicht uuwabrscheinlich kommt diesen die Bedeutung von 
Lagergängen zn.) - Gewöhnlich wird angegeben, tlass die 
Gänge im Thonschiefer aufsitzen, doch setzen diese sütlöstli eh 
von Mies auch in die, die Urthonschiefer überlagernden Schiefer 
ller Silurformation. 

Die Mächtigkeit der Gänge ist im Allgemeinen geriug, 
<loch sind gänzliche Verdrückungen bei deu Hauptgängen kaum 
bekannt, wenn anch die Gangfüllnng oft bis auf Sparen herab­
sinkt; Gangtrümmer werden geringer Ergiebigkeit wegen oft 
nicht weit verfolgt, werden wohl entfernt "l"om Hauptgange 
auch allmälig unansthnlicher und verlieren sich auch völlig 
im Nebengestein. Nicht selten findet man bei Gangverengungen, 

*) Siehe Nr. 37, 1873. 

die Ausfüllung nur ans reinem Bleiglanz bestehend, auch 
mehrere Streifen Bleiglanz mit anderen Gangmineralien in 
unbedeutender Entfernung voa eir.ander, getrennt durch ein 
Thonschiefärmittel, die bisweilen mit einem einzigen Vororte 
gewonnen werden können; öfters werden diese Thonschiefer­
mittel mächtig, der Gang zerschlägt ~ich in mehrere Blätter, 
die dann nicht selten als Gangtrümmer besondere Namen er­
halten. Bei Gangerweiternngen ist Quarz, theils derb, theils 
krystallisirt, das vorherrschende Gangmineral und die Gang­
masse oft von sehr drusiger Beschaffenheit. Gangerweiterungen 
von hedeutentler Mächtigkeit sind selten, obwohl dieso im Ge­
biete der Zechen Frischglück und Langenzng auch bis zu drei 
Klafter anschwellen. In diesen Fällen bildet qnarz, oft ruit 
Thonschieferstücken, die Gangfüllung, in welcher dann Bänder 
von Bleiglanz eingebettet erscheinen, oder dieser auch mehr 
zerstreut in der Quarzmasse eingesprengt ist. Die eingeschlos­
senen Thonschieferstücke weisen in der Regel keiM Verände­
rung auf, sind kaum nennenswerth von ßleiglanz imprägnirt, 
enthalten jedoch öfters quarz, der sich als nachträgliches 
Infiltrationsproduct präsentirt. Auch kommt es bei diesen 
Gangerweitungen vor, dass im Hangend oder Liegend Gang­
blätter auftreten, welche bei geringer Mächtigkeit reiche Erz­
fiill ung aufweisen, während die Füllung des Hauptganges, 
wesentlich Quarz, kanm nennenswerth Erze einschliesst, 
welche Er~cheinung einer weiteren Erörterung wohl nicht 
bedarf. 

Die Gänge führen ausser Bleiglanz als Zersetznngs­
product desselben auch Cernssit nnd Pyromorphit, sowie den 
gewöhnlichen Begleiter der Bleierze - Zinkblende; diese ist von 
dunkler Farbe und durchaus ungleich vertheilt, im Allgemeiuen 
nicht häufig; namentlich aber ist es die ungleiche Vertheilnng 
derBelben, worin der Ruf der Mieser Bleierze begründet ist, 
indem neben zinkblendehaltigem Bleiglanz auch bedeutende 
Mittel vo11 vorzüglich reinem Bleiglanz auftreten, welcher seit 
Jahrhunderten als Glasurmaterial von den Töpfern gesncht ist. 
Der Silberhalt dieses reinc.n Bleiglanzes ist äusserst gering, in 

, Folge dessen auch das Silber meist ganz nnberöcksichtigt bleibt. 
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A.nsser diesen tritt von metallischen Mineralien noch Pyrit 
auf, welcher nach den Beobachtungen auf die anderen Gang­
mineralien aufgesetzt erscheint. 

Von erdigen Gangmineralien sind Quarz und Schwer­
spath zu nennen. Der Quarz bildet die Hauptmasse der Gang­
füllung und nimmt ein weites Gebiet für sich allein in 
Anspruch, ist vorherrschend von weisser Farbe, derb oder 
krystallisirt; beim derben Quarz können wir zwei Varietäten 
unterscheiden, eine dichte und eine durchaus und höchst fein 
poröse, welch' letztere ich namentlich auf den Haldenspnrcn 
(die Halden sind beim Baue der Eisenbahn verwendet worden) 
von Alt-Allerheiligen und auf der Halde der Gewältignng 
eines alten Banes - jetzt genannt "Frechglück and Freiheit" 
- fand, welche Beschaffenheit nur als Umwandlnngsprodnct des 
dichten Quarzes angesehen werden darf, wie auch diese Verände­
rung des dichten Quarzes an anderen Orten zu beobachten ist. 
- Der Schwerspath tritt öfters in die Gangmasse ein, bildet 
auch im südöstlichen Thcile des Erzdistrictes auf mehreren 
Gängen die Hauptausfüllnngsmas~e und umschliesst als krysta!li­
sches Aggregat Bleiglanz und Zinkblende, oder sitzt krystalli­
Birt auf der Hauptmasse auf. Kupferkies und Kalkspath sollen 
nur auf einem, auf dem Michaeligange vorgekommen sein. 

(Schluss folgt.) 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideteu niedernngarischen Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

VII. S p 1 c iss e n. 

Zum Knpfersplcissen gelangen: Gelfabzugsknpfär, Re­
ductionskupfer, Matraer Cementkupfer und Kupferhammer­
abfälle. 

Diese Arbeit wird in einem gewöhnlichen Spleissofen 
mit Holzfeuerung vorgenommen. 

Producte dieser Arbeit sind: 

1. Spleisskupfer, kommt zum Kupferhammer nach 
Neusohl. 

2. Kornkupfer , wird zum Silberfällen der Reichlauge 
benutzt. 

3. Spleiss-Abzüge } 
4. Spleiss-Herd kommen zum Abzugsschmelzen. 
5. Tiegel-Krätz 

Gesamm tkosten- Na eh weisnng 

des Kupferhüttenbetriebes in den Jahren 1868, 1869 und 1870. 

I. Beim silberhältigen Roh-] ~ 
schmelzen. . . . . · · · · i 

II. Beim silberhältigen Rost- g. · 
durchstechen . . . . . . . ~· 

66.082 ll. 541/ 1 kr. 

Uebertrag 

III. Rostdurchst.ech.en. b.lei·· 1 
ischer Geschicke 

66.082 ll. 541
/ 1 kr. 

IV. Extraction der Schwarz- ...,, 
kupfer . '1 .;. 

V. Rückstände-Reduction : \ ~ 
29.202 " 76 " 

VI. Gelfabzugsschmelzen 
VII. Spleissen . 

„ 11803 " 85 
8.416 " 82 

11.658 " 35 1
/, • 

Zusammen . 132.746 fi. 201
/ 1 kr. 

Die Kosten von I, II, III, V, VI und VII treffen die 
Kupferdarstellung und IV die Silbererzeugung. 

Erzeugt wurden an Spleissknpfer . 8600 Ctr. 778/, Pfd. 
" Extractionssilber 2620-829 Münzpfund. 

Es kostet demnach: 

Die Darstellung eines Centners Spleissknpfer im 
Werthe von 60 fi. , 12 fi. 03 kr. 

Die Erzeugung eines Münzpfundes Extractions-
silber im Werthe von 45 fi. 11 " 14 „ 

C. Einlösung (Vergütung) der Grubengefälle bei den 
niedernngnriscJ1en iirnriscben Hlltten. 

Gegenwärtig bestehen für den Ankauf der Gefälle zwei 
Einlösungs-Regulative, und zwar: 

I. Fiir Gold, Siber, Blei und bleiische Kupfergeschicke. 

II. Für silberhältige und silberfreie Kupfererze und son­
stige Kupfergefälle. 

Bei Entwurf der Einlösungstarife wurden die wirklich 
erlanfenen Hüttenunkosten und Manipulations-Ausfälle vorher­
gegangener Jahre als Basis angenommen, mit Berücksichtigung 
der erhöhten Preise des Brennstoffes und der Arbeitslöhne, 
welche nach der Zeit eingetreten sind. 

Für den Entwurf des jetzigen Einlösungstarifes, das ist 
für das Jahr 1873, warden die Manipulations-Resultate der 
Jahre 1868, 18G9 und 1870 als Grundlage angenommen. 

I. Einlösungs-Regulativ für Gold-, Blei- und 
K n p f e r e r z e. 

Als Gewichtsbasis bei der Einlösung der Gefälle dient 
der Wiener Centner = 112 Zollpfunde. 

Einlösnngswürdig sind alle jene Geschicke, deren aas­
bringbarer M~tallwerth nicht völlig von dem nuten bestimmten 
lletall-Calo und den Goldabzügen verzehrt wird. 

Der Einlösungspreis des Goldes ist mit 697 fi. 50 kr. 
ö. W. in Gold, des Silbers mit 45 ll. in Silber für das Münz­
pfund festgesetzt. Jener des Kupfers und Bleies aber richtet 
sich nach dem Marktpreise; derzeit ist der Einlösungspreis 
des Bleies 12 fl. 75 kr. und des Kupfers 49 fi., und zwar 
Papiergeld. 

Die Probenahme geschieht bei Erzen und Schlichen 
gewöhnlich von 100 Centnern, die Metallhalt-Ermittelung 
und Probehalt - Ausgleichung, dann Anschlagsberechnung 
und Zahlung erfolgt nach den bestehenden und bekannten 

Normen. 



334: 

3. Wie viele Bahnmeilen dnrchlänft dieses Rohmaterial 
auf den obenbezeichneten einzelnen Bahnen? 

4. Welche Bahnfracht bezahlen Sie im Ganzen (ein­
schliesslich Nebengebühren) für den Zoll-Centner dieses Roh­
materials an die oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 

5. Welche Nebengebühren sind in diesen einzelnen Bahn­
frachten enthalten? und in welchen Beträgen werden diese 
einzelnen Nebengebühren eingehoben? 

6. Sind die oben angegebenen einzelnen Bahngebühren 
in den letzten zwei Jahren herabgesetzt oder erhöht worden, 
und in welchem Masse? 

7. War der Bezog dieses Rohmaterials in den letzten 
zwei Jahren durch unzulängliche Betriebsmittel der obigen 
Bahnen gestört? Welche Dauer und Bedeutung hatten diese 
Störungen für Ihren Betrieb ? 

8. Wie stellen sich die Frachten Ihrer Concurrenten 
bezüglich des von denselben bezogenen Rohmaterials auf den 
in- und ausländischen Bahnen·~ 

9. Welche Erhöhung Ihrer Production wäre möglich 
oder wahrscheinlich, wenn der Frachtsatz für das von Ihnen 
bezogene Rohmaterial auf den inländischen Bahnen gleich­
gestellt wäre jenem der ausländi.ichen Bahnen ? 

Fragen bezüglich derVerfrachtong derProduction 
auf den Eisenbahnen. 

10. Welches hauptsächlichste Prodoct versenden Sie per 
Bahn, und in welcher Menge? 

11. Welche Bahnen passirt dieses Product? 
12. Wie viele Bahnmeilen durchläuft dieses Product auf 

den oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 
13. Welche Bahnfracht bezahlen Sie im Ganzen (ein­

schliesslich Nebengebühren) für den Zoll-Centner dieses Pro­
doctes an die oben bezeichneten einzelnen Bahnen? 

14. Welche Nebengebühren sind in diesen einzelnen 
Bahnfrachten enthalten, und in welchen Beträgen werden diese 
einzelnen Nebengebühren eingehoben? 

15. Sind ·die oben angegebenen einzelnen Bahngebühren 
in den letzten zwei Jahren herabgesetzt oder erhöht worden, 
und in welchem Masse? 

16. War die Abfuhr Ihres Prodoctes in den letzten zwei 
Jahren durch unzulängliche Betriebsmittel der obigen Bahnen 
gestört? Welche Dauer und Bedeutung hatten diese Störungen 
für Ihren Betrieb? 

17. Wie stellen sich die Frachten Ihrer Concurrenten 
beziiglich der von denselben versendeten Producte auf den 
in· und ausländischen Bahnen ? 

18. Wo begegnet bei den jetzt bestehenden Eisenbahn­
frachtsätzen Ihr Product dem Ihrer Concurrenten? 

19. Bis wohin könnte Ihr Product gelangen, wenn der 
Frachtsatz für Ihr Product auf den inHindischen Bahnen jenem 
der ausländischen Bahnen gleichgestellt wäre , und welche Er­
höhung Ihrer Prodnction wäre in Folge dessen möglich oder 
wahrscheinlich? 

Allgemeine Fragen. 

20. Halten Sie gesetzliche Bestimmungen fiir nothwendig, 
welche den Anschluss von Schlepp- oder Bergwerksbahnen an 
die Hauptbahnen regeln, beziehungsweise die Verpfüchtungen 

der Bahnverwaltungen und der diese Zweigbahnen Bauenden 
feststellen ? 

21. Sind Ihnen Fälle bekannt, dass der Ban solcher 
Zweigbahnen durch ungerechtfertigte Anforderungen der Bahn­
verwaltungen verzögert oder ganz vereitelt wurde, und welche 
sind diese Fälle? 

Sollten P. T. übrigens in der Lage sein, nebst diesen 
erbetenen Aufklärungen anderweitige Andeutungen zu einer 
gedeihlichen Lösung der vorliegenden Aufgabe zu geben, so 
werden Sie nm deren gleichzeitige Bekanntgabe im allgemeinen 
Interesse der Montanindustrie dringend ersucht. 

In sicherer Erwartung einer freundlichen Mittheilnng 
erlanben sich die Uute;·zeichneten noch beizufügen, dass eine 
solche Mittheilnng an 

Josef ltoBBlwall 
in Wien, Salesianergasse Nr. 10, 

adressirt werden wolle. 

Rossiwall. A. U ücker. 

Der Bergbau zu Mies (in Böhmen) und die Gang­
ablenkungen. 

Von Fr. G r ö g " r. 

(Schluss.) 

Der Bergbau und dessen Zukunft. 

Da es an Anfschreibnngen fehlt, um auch r.ur ein Bild 
über die Productionsmengen der früheren Zeiten geben zu 
können, muss ich mich begnügen, ganz ohne Anführung von 
Betriebsresultaten kurz zn bemerken, dass die Production zn 
Mies in keiner Zeit eine Massenproduction und bedeutenden 
Schwankungen unterworfen war. Auch gegenwärtig beträgt die 
Production kaum mehr als 25.000 Centner Bleierz pro Jahr, 
da; nach seiner Reinheit und nach Umständen an die 
Töpfer, an auswärtige Hüttenbesitzer verkauft, oder in Mies 
auf Blei verschmolzen wird. 

Die bei der Handscheidung fallenden reinen Bleiglanz­
stücke, die Graupen der Siebsetzarbeit und der beim ersten 
Läutern der .Mehle fallende Schlich (Glanzschlich) bilden zu­
sammen das "Verschleisserz", welche~ als Glasurmaterial im 
Handel bekannt ist; die beim ersten Läutern über den Herd ge­
triebenen Mehle werden weiter verarbeitet, und der daraus 
gewonnene Schlich bildet mit dem aus zinkblendehaltigen 
Erzen , die separat aufbereitet werden , Gewonnenen das 
"Hüttenerz". In neuerer Zeit findet dasselbe bei dem wieder 
aufgenommenen Betriebe der Hütte nächst Mies an Ort und 
Stelle Abnahme. 

Ueber den beim Bergbaubetriebe erzielten Reingewinn 
ist uns gleichfalls wenig bekannt und nur vereinzelt begegnen 
wir ans der Vorzeit Nachrichten, welche Vertrauen verdienen 
und woraus wir ersehen können, dass zn verschiedenen Zeiten 
mit verschiedenem Glück oder auf verschieden reichen Erz­
anbrüchen gearbeitet wurde, ja dass selbst Unternehmungen 
nur darum bestehen konnten, weil diese hauptsächlich dann 
die Arbeit gethan, wenn die Arbeitskraft billig, also zu gewissen 
Jahreszeiten. Dass derartige Unternehmungen selbst dann noch 
bestehen konnten, wenn diese unter die Sohle ihrer tiefsten 
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Stollen niedergingen, erklärt sich daraus, dass bis zur Gegen­
wart fast ausschliesslich für die Hebung der Grubenwässer der 
Miesßuss als Kraft verwendet wurde, wie auch nur unmittel­
bar an der Mies gelegene Baue tiefer niedergebracht worden 
sind. Die Baue haben im Allgemeinen eine nennenswerthe 
Tiefe nicht erreicht, denn das wellenförmige Hügelland ge­
stattet nicht die Anlage von tieferen Stollen, unter deren Sohle 
nur an wenigen Orten nennenswerthe Baue geführt wurden ; 
es haben sich daher die Mieser Bergbaue durch die vielen 
.Jahrhunderte geradezu recht eigentlich nur unmittelbar unter 
der Erdoherfläche bewegt. 

Selbst die Tiefe der gegenwärtigen Ba.ne? - Die wich­
tigsten Baue der Gegenwart liegen dnrcha.ns im Gebiete des 
Procopi-Erbstollen, über dessen Sohle sich nur die höchsten 
Gebirgsmittel bis zu circa 50 Klafter erheben, nnd auch hier 
findet man nennenswerthe Bane nur in der der Mies znnäc,hst 
gelegenen Grnbenabtheilnng unter der Sohle des Erbstollens 
geführt. Und doch soll der Bergbau zu llies seit 1131 stets 
im Betriebe gewesen sein, niema.ls wegen .llisserfolg der Arbeit 
zum Stillstande gekommen und bei der zweimaligen Unter­
brechung durch verheerende Kriege nach Beendigung derselben 
sehr bald wieder aufgenommen worden sein. Ja., der einstige 
Reichthnm der Bergstadt Mies ist auch der gegenwärtigen 
Generation bekannt, und Peithuer von Lichtenfels sagt in seiner 
Bergwerksgeschichte Böhmens, "dass na.ch Eröffnung die Silber­
bergwerke nicht nur gleich reiche .Ausbeute gegeben, sondern 
a.nch bis auf die Zeiten Rudolf's II. (1576 bis 1611) auf dem 
dasigen Ra.thha.nse zum Andenken an den reichen göttlichen 
Bergsegen beständig 24 (nach Anderen 12) grosse Silberblicke 
aufbewahrt worden sind". - Ob nun der einstige Reichthnm 
der Bergstadt Mies eine Fa.bei? Wir dürfen hier nicht ver­
gessen, dass der "Reichthnm" ganz anders gemessen wurJe 
als heute, - zur Zeit, wo der Genesene seinem Arzte als .An­
erkennung und Gegenleistung ein Ka.lb und einige Schock 
schwere Eier in's Ha.ns schickte; dass einstens der Besitz von 
einem Centner Silber Ansehen verschaffte, und dass wir heute 
den Werth der lletalle und namentlich den der Edelmetalle 
nach sehr unrichtigem Massstabe messen, weil mit dem Ver­
schwinJen des Silbers aus nnseren Taschen für nns zugleich 
der Massstab für den Werth der Edelmeta.lle verloren ging. -
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass die Bleierzgänge zn 
Mies für die nächste Umgebung einst von viel höherer Wichtig­
keit, dah&r von der Bevölkerung mehr geschätzt und die glück­
Vchen Erfolge des Bergba.nes uns als goldene Rosen durch 
-Tradition erhalten worden sind, da ansser dem Zufluss von 
Geld durch Jen Verkauf der Bergwerksprodncte auch erst der 
Wald Werth erlangte, und wenn auch ein kleiner, dennoch 
wohl ein l!arkt für Jie Prodncte der Landwirthschaft ge­
schaffen wurde. Ob aber der Bergban zu l!ies für den Staa.t hente 
weniger wichtig ist, als zur Zeit Ferdinand's I., und ob Mies 
bei der Vervollkommnung der Bergbautechnik, auch in Rück­
sicht auf den gegenwärtig so sehr gesteigerten Verbrauch der 
Metalle vielleicht auch a.ls Grossprodncent auftreten könne? 
wird Niema.nd als bestimmt aussprechen wollen , doch sei 
hierüber eine kurze Betra.chtnng beigefügt. 

Wenn man berücksichtigt, dass während der zwei letzten 
Betriebsperioden (von Mitte dee 16. Ja.hrhunderts ab) der Silber­
halt Jer gewonnenen Bleierze so gering war , da.ss das Silber 

nicht mit Nntzen gewonnen werden konnte - und dieser 
Thatsache die angefdhrten geschichtlichen Daten a.ns der ersten 
Betriebsperiode entgegenstellt (deren Richtigkeit wohl nicht 
bezweifelt werden kann), so wird man zur Ansicht geführt, 
dass die im Verla.ufe der Zeit von 750 Jahren geba.nten Ginge 
in ihrer Erzführung verschieden sein mussten, dass bei Mies 
völlig silberfreie und a.nch silberreiche Bleierze vorkommen, 
von welch' letzteren uns gegenwärtig eigentlich die Kenntniss 
fehlt, wie ja. Jer Silberhalt der Erze seit lange für Mies ohne 
Nutzen war. Herr Röcke r erwähnt gleichfalls von Jer Ver­
schiedenheit das Silberha.ltes der Mieser Bleierze, und erhielt 
ich auch unterm 3. Juni von der Verwaltung der Zeche Langen­
zng die Mittheilnng, .dass von den drei Erzgängen, auf denen 
die Zeche ba.nt, der sogenannte .Ama.liaga.ng sehr reich an 
Silber ist, so zwar, dass bei A bliefernng an die k. Muldner 
Hütte in Freiberg mehr för's Silber als für's Blei vergütet 
wurde". Nach von anderer Seite mir gewordener Mittheilnng 
soll sich der reiche Silberhalt des Amaliaganges darauf be­
schränken, da.ss am Gange, u. z. zwischen dem Thonschiefer 
und dem reinen Bleierze eine dünne, blendereiche La.ge vor­
kommt, welche, für sich allein anfLereitet, jene silberreichen 
Schliche geliefert habe. - Als ma.n (nach geschichtlichen 
Daten) ans dem Dorfe Misa. eine StaJt bunte, fand man baiiu 
Grauen Jer Stadtmauern ein reiches Silbererz und gab der 
Sta.dt den Namen Si'ibro, cl. h. Silber, und nach einer Urkuni!e 
des Herzogs Friedrich vom Jahre 1188 soll den :llaltaneser­
ordensbrüdern eine jährliche Rente von 12 .Mark Silber aus 
den Mieser Silberbergwerken für Besorgung drr 
kirchlichen Angelegenheiten in Mies zuerkannt worden sein. -
Alle diese Angaben sind geeignet, auf den Gedanken zu führen, 
dass wir in diesem Ga.ngreviere mit zwei Gangbildungen z11 
thun haben, wie solche anch von anderen Orten bekannt sind, 
und fordern zur grössten .Aufmerksamkeit über da.s Verhalten 
der Ansfüllnngsmasse der ErzgängP auf. 

Die lange Zeit, wli.hrend welcher zu 1lies Bergbau be­
trieben, die vielen alten Baue, die Beschränkung sämmtlicher 
Bane anf eine sehr geringe Tiefe Lestätigen das Vorhanden­
sein einer grossen Anzahl von Bleierzgängen in diesem Gebiete, 
und ein stetiges .Anhalten Jer Erzgänge, wenn auch mit wech­
selnder Füllung , ist durch den Bergba.nbetrieb na.chgewiesen. 
Um aber über den eventuellen Werth dieses Erzrevieres zu 
nrtheilen, müssen wir zu Jiesen Thatsachen noch die Um­
stände in Betracht ziehen, unter welchen die Bildung der 
Gänge erfolgte. 

Es wnrde die bedeutende Ansdehnnng des Thonschiefers 
skizzirt; iiber ihre Mächtigkeit lässt sich wohl nur Lei gena.ner 
Kenutniss dieser Ablagerung nrtheilen, doch ist so viel gewiss, 
dass ihre Mächtigkeit bei Mies so enorm, dass wir annehmen 
dürfen, wir werden a.uch mit den gegenwärtigen Hilfs­
mitteln der Technik bei der Verfolgung der Erzgänge in die 
Tiefe ka.nm das Grundgebirge der Urthonschiefer erreichen 
konnen. Bei der Beschaffenheit des Gesteins lässt sich bestimmt 
sagen, Jass die Bildung der Gangspalten, die nahezu senkrecht 
auf das Streichen der Schiefer laufen, nicht da.s Resultat einer 
Erderschütterung, nicht als Berstnng der Erdoberfläche betrach­
tet werden kann, dass derselben vielmehr tiefere Ursachen zu 
Grnnde liegen und dass die Spaltenbildung bei :Mies wohl nur 
mit einer Bewegung der Erdrindetheile in Verbindung gebracht 
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werden kann, wodnrch weit fortlanfende und tief niedergehende 
Risse entstehen mussten. Auch die Verhältnisse des Auftretens 
der erwähnten Gesteinsgänge, welche den Thonschiefer durch­
setzen, lassen nicht die Folgernng zu, dass beide Erscheinungen 
mit einander zusammenhängen uud daher die Bleierzgänge an 
die Nähe dieser Gesteinsgänge gebunden sein könnten. Be­
trachtet man aber das Erzvorkommen bei Mies als mit Erd­
rinde-Bruchlinien in Verbindung stehend, so gelangt man zu 
dem Schlusse, dass die Gangspalten die ganze Mächtigkeit des 
Urthonschiefers in gleicher Ausbildung durchsetzen, indem der 
Thonschiefer in seiner ganzen Mächtigkeit von gleicher Be­
schaffenheit, daher der Spaltenbildung in allen Theilen den 
gleichen Widerstand entgegensetzen musste. 

Die Ergebnisse des Bergbaues haben eine Anhäufung 
der Erze gegen die Erdoberfläche nicht nachgewiesen , man 
hört nirgends als Ursache des Auflassens eines Baues den Erz­
mangel in der Tiefe, 1md es darf gefolgert werden, dass die 
Erzführung auch bis in die grösste Tiefe unverändert anhält 
oder eher zunehmen werde, und dass bei der grossen Ausdeh­
nung des Ganggebietes eine bedeutende Ausdehnung des Berg­
baues möglich sei. - Gar oft blickt man von den Hügeln 
nach K scheut z hinüber, das circa eine Meile entfernt in die 
nördliche Fortsetzung des Mieser Gangsystems fällt und dessen 
Bleierze zu den silberreichen gehören. Ist da nicht ein Zu­
sammenhang in Bezug auf Bildung mit den Erzgängen zu 
Mies wahrscheinlich? Und wenn dann etwa an einer langen 
Bruchlinie noch an verschiedenen anderen Stellen Erzgänge 
zur Ausbildung gelangen konnten. 

Aber keineswegs ist die Hebung des Bergbaues zu Mies 
in diesem Sinne eine leichte Aufgabe, denn der grösste Theil 
der bekannten Erzgänge ist in der oberen Tiefe verhaut etc. etc., 
und als wesentlichstes Hinderniss für die Hebung in diesem 
Sinne wird von Allen die Zerstückelung des Bergbaubesitzes 
im Mieser Erzreviere erkannt und die Schwierigkeit, auf welche 
angestrebte Vereinigungen des Bergbaubesitzes stossen würden. 

Es sei nur noch bemerkt, dass für die Entwickelung 
von Mies noch als günstige Momente die nahe gelegenen 
Kohlendepots des Pilsener und Eger-Teplitzer Beckens, die 
Verbindung mit denselben mittelst Eisenbahnen und des Mies­
fiusses gelten müssen. 

Mittheilungen über die Hüttenprocesse des nieder­
ungarischen Montan-Districtes. 

Vom gew. beeideten niederungarischon Centralprobirer 
Josef Wagner. 

(Fortsetzung.) 

e) Hüttenverwaltungskosten. 
An Hüttenverwaltungskosten werden von den anschlags­

mässig berechneten Schmelzkosten 5 Percent in Abzug gebracht. 

f) 0 b e r d i r e c t i o n s k o s t e n. 
Ebenfalls nach den Hüttenkosten in Percenten bestimmt, 

und werden 2 Percent eingehoben. 
Die Abzüge in a), e) und f) geschehen im Papiergelde. 

g) Die Zinsen des Einlösungs-Capitals. 
Von dem anschlagsmässig berechneten freien Geld· 

betrage von den Gefällen, welche einen Göldisch-Silberhalt 

von über 0·200 Münzpfund haben, werden 2 Percent, unter 
diesem Halte aber 3 Percent, und zwar vom Golde in Gold 
und vom Silber im Silbergelde , beziehungsweise für Kupfer 
nnd Blei im Papiergelde in Abzug gebracht. 

h) Goldscheidungs-Gebühr. 

Von jedem Münzpfunde Göldisch-Silber wird 1 fl. im 
Goldwerthe eingehoben. 

i) Prägekosten. 

Vom Werthe des Goldes wird 1/ 2 Percent, vom Werthe 
des Silbers 1 Percent in der betreffenden Geldsorte ein­
gehoben. 

Beispiel. 

Eingelöst 100 Centner (trocken Gewicht) Silberschliche 
mit einem durchschnittlichen Halt von 0·300 Münzpfund 
Göldisch-Silber und mit einem Goldhalt per Münzpfnnd Göldis~h­
Silber von 0·013 und einem Lechhalto von 50 Pfnnd. 

Jlfetallfohalt in JJ!ünz1ifunden. 

:-'i!ber 29·610 pr. Mzpfd. fi. 45 Werth 
Gold 0·390 „ n n 697.50 „ 

Abzüge. 

Probegebühren: Goldprobe. 
Silberprobe 
Lechprobe. 

Schmelzkosten per Centner bei einem 
Lochhalte von 50 Pfd. 1 fi. 41 kr. 
für 100 Centner 

Hüttenregiekosten, 5% von den 
Schmelzkosten . 

Oberdirectionskosten 2% 
Goldscheidungsgebühr 1 fi. per Müuz­

pfnnd Göldisch-Silber 
Prägekosten v. Werthe des Goldes 1/ 1 °lo 

„ n „ „ Silbers 1 „ 

Bleibt Metallwerth 
Davon 2% . 

Zusammen 

Freier Geldrest 

Einzeln Zusammen 
---------,----1 

fi. j kr. 1 fl. j kr. 

1332 45 
272 02." 160! 47.6 

6 52 
62 
69 ___ , __ 

141 

7 83 

141 1-
7 05 
2 82 

30 

Der freie Werth eines Wiener Centners ist daher bei 
obigem göldischen Silberinhalt 13 :B.. 73 kr., oder per Zoll­
Centner 12 fi. 26 kr. 

II. Einlösungs-Regulativ für silberhältige und 
silberfreie Kupfererze und sonstige K npfergefli.lle. 

Einlösung, Probenahme, Haltausgleichung, AuszahlUILg 
geschieht nach den bekannten Normen. 

Einlösungswördig ist jede Kupfergefii.llspost, deren aus­
bringbarer Metallwerth nicht völlig von den unten bestimmten 
Geldabzügen verzehrt wird. 

a) Probegebühren werden von jeder Ei.nlösUILgspost 
abgezogen. 


